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36 Otto -Settmut fiienert: ?3 br Simmetig. — Statin 3ut(i-9îutiâf)aufet: Sefmfudjt im SM Sabona.

3 br
Äd ©bebrot tyt uf be 23ätge;
©'• 2~tad;tfcgatte djönb id Tat,
Unb b' Sunne, roien ä ©gerjetücgter,

Sjangt göidj im eb'ge Saal.

23afunne ud em ©örfti figgeb

©ie fpote 2täucgti überd ©ad) ;

Hnb Stimmig roo im ßärme fcgroygcb,

Sä mäebcb jet) im StiHne read).

©tmtnerig*
Our b' <pfcge köirt me 'd 23ädjli rufege,

3m ©gappeti Sä ßytli fcgto,
3m etg'ne fjärs äs? cgtyfed ©oirli
£ld mien ä fegitegi 231uem ufgot;.

2131c eigi mirb'd eim i br ©imm'rig,
213ärt b' Seel fid; uf 311cm Çimel fdjmingt
Unb neimeroo am ©fjinbebcttli
H. 2Tiuettec igred Ciebii fingt.

Dtto .ÇfUmut fitenert.

ôeïjnîudjt im Bai Baoona.
Son SOtaria £>utti-33uti3f)aufei.

3m engen 33at Sabona toar ed, bag id; bie

©mitia fennen lernte. ©ie tarn eben mit ihrem
einzigen S3efig, stoei toeigen Siegen, bon bet

bier ©tunben entlegenen 9Itp beim. Sßeit ob

6. ©arto batte fie bie ©iere gebott, unb atd mid)
bie brei ftinfen SBanberer eingotten, toar ber Sßeg

fo fdjmat/ bag toir ftegen blieben, ©ie Stugen
bed ältlidjen SOtäbdjend unb bie Slug en ber $ie-
gen bïicften mid) alle gleidj treuherzig an, unb

ed toar mir, ed fei ein ©tüd fjreunbfdjaft unb

23ertrautbeit, toad fid) ba 311 mir gefeiten toollte
in ber Söitbtjeit bed felfigen ©ated. ©rum Stopfte

idj ben ©iertein bie fdjmaten Stüden unb lädjelte
bie ©milia an. ©a toar ber Sunb fdjon gefdjtof-
fen — 3toei SDegftunben toollten toir nun 3ufam-
men geben, toir, bie toir und sum erftenmale im
fieben begegnet toaten.

3d) mugte ergä^ten, toad midj in biefed bunfte
©at geführt babe, ©ie ©milia tonnte lange nidjt
begreifen, bag man bon fo toeit gei teifc, ein-
fad) um biefed ©al 3U fegen, ©d fei bodj „niente
bi bello", unb berbienen fönne man ba brin ja

nidjtd. Stld idj fie fragte, ob fie benn bad ©al
nidjt trete unb ettoa audj audtoanbern mödjte
toie fo biete anbete, ba fdjüttette fie bodj enet-
gifdj ben Hopf unb fagte:

„3dj fage ntcgtd gegen bad ©at, unb idj toitt

nidjt fort, benn idj mug auf ettoad toarten."
„Stuf eine ©rbfegaft?" tadjte idj.
©mitia tourbe rot bid unterd Jtopftudj. Stein,

nidjt auf eine ©rbfdjaft. ©ie rauben Sänbe bteb-
ten berlegen am ©tride, baran bie ©eigen tie-
fen. ©ie faf) midj nadj einer Sßeile berfdjämt an,
aber fie fdjtoieg. 60 fd;eu fd)ien fie mir nun,
bag idj nidjt toagte, toeiter 3U fpredjen. ©er fftug
raufdjte an biefer ©tette audj gerabe fo taut unb
gätte meine SBorte tootjt mitgenommen, ot)ne bag
bie ©milia fie berftanben gätte.

Später tourben bie ©eigen ftörrifd). ©ie fpür-
ten bie Stäbe ber Seimat, fie mad)te bie ©iere

ungebulbig. SBir gotten nun ein ©gema, bad

und plaubern lieg, ogne allsu perfönlidj 311 toer-
ben.

SBir toaren bei ber Steinen berfattenen SOtügle

angefommen. ©milia ging nidjt toeiter, fie tarn
mir auf einmal fo ftörrifd) bor toie igre ©iere.
SItd idj fie fragenb anfd)aute, fagte fie faft böfe:

„SCTta fi, idj bin mübe, ©ie toogt audj, toarum
tootlen toir ba nidjt ein toenig figen?"

©d Hang toenig übergeugenb, aber id) fel3te

midj neben ©mitia auf bie fjetfenftiege unb tat,
aid toottte idj toeiter nidjtd atd audrugen.

©ann fpradj ©mitia ptögtidj in bad ©djtoei-
gen ginein, bad umfangen toar bom Sraufen bed

fluffed unb bom Slaufdjen ber SBettertannen

ringdum.
„Stein, feine ©rebità, feine ©rbfdjaft ertoarte

id) —- toir finb im Sat Sabona nidjt an ©elb
unb @ut getoognt, atd bag toir $agre unfered
liebend bafür gingeben toürben. Sind ©tücf audj
nidjt, benn ed ift feiten bei und, too bie SJtänner
alle audtoanbern müffen unb bie SDtäbdjen att
toerben, ogne bag einer fie begegrt. Steine SJtut-
ter — fie liegt bageim im Sterben, feit ©agen
fdjon — fie gat 3egn itinber gegabt, aber eigent-
lid) feinen Sttann. ©er SSater fam nur im ftren-
gen Sßinter geim — bad $agr ginburdj gat fid)
bie SJUitter mit ben itinbern unb ben paar ©ei-
gen burdjbringen müffen. 3dj gäbe eine ©cgtoe-
fter, bie bad gteidje fiod trägt — fieben gat fie

jet)t, näd)ftend toerben ed adjt fein! Ob bad bad

©tüd ift, bon bem fie braugen am Sago mag-
giore fo fdjöne Äieber fingen?

©egt, unb man feilte meinen, toir toürben 3U-

frieben fein, toenn biefed ©tüd nidjt 3U und
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I dr
Äs Gbedrot Igt uf de Bärge;
D'- Nachtschatte chönd is Tat,
Und d' Hunne, roien ä Cherzelüchter,

Hangt höich im eb'ge Saal.

Basunne us em Dörfli stgged

Die spote Räuchli übers Dach;
Und Htimmli, wo im Lärme schwgged,

öä wärded seh im ötillne wach.

Dîmmerig.
Dur d' Pösche böirt me 's Bächli rusche,

Im Chappeti äs Igtli schlo,

Im eig'ne Härz äs chtgses Döirli
Äs wien ä schüchi Bluem ufgoh.

Wie cigi wird's eim i dr Dimm'rig,
Wän d' Äeel sich uf zuem Himet schwingt
Und neimewo am Chindcbettli
Ä Mueller ihres Liedli singt.

Otto Hkllmut Lieoert.

Sehnsucht im Dal Bavona.
Von Maria Dutli-Nutishauser.

Im engen Val Bavona war es, daß ich die

Emilia kennen lernte. Sie kam eben mit ihrem
einzigen Besitz, zwei weißen Ziegen, von der

vier Stunden entlegenen Alp heim. Weit ob

G. Carlo hatte sie die Tiere geholt, und als mich

die drei flinken Wanderer einholten, war der Weg
so schmal, daß wir stehen blieben. Die Augen
des ältlichen Mädchens und die Augen der Zie-
gen blickten mich alle gleich treuherzig an, und

es war mir, es sei ein Stück Freundschaft und

Vertrautheit, was sich da zu mir gesellen wollte
in der Wildheit des felsigen Tales. Drum klopfte
ich den Tierlein die schmalen Nucken und lächelte
die Emilia an. Da war der Bund schon geschlos-

sen — zwei Wegstunden wollten wir nun zusam-
men gehen, wir, die wir uns Zum erstenmale im
Leben begegnet waren.

Ich mußte erzählen, was mich in dieses dunkle

Tal geführt habe. Die Emilia konnte lange nicht

begreifen, daß man von so weit her reise, ein-
fach um dieses Tal zu sehen. Es sei doch „niente
di bello", und verdienen könne man da drin ja
nichts. Als ich sie fragte, ob sie denn das Tal
nicht liebe und etwa auch auswandern möchte

wie so viele andere, da schüttelte sie doch ener-
gisch den Kopf und sagte:

„Ich sage nichts gegen das Tal, und ich will
nicht fort, denn ich muß auf etwas warten."

„Auf eine Erbschaft?" lachte ich.

Emilia wurde rot bis unters Kopftuch. Nein,
nicht auf eine Erbschaft. Die rauhen Hände dreh-
ten verlegen am Stricke, daran die Geißen lie-
fen. Sie sah mich nach einer Weile verschämt an,
aber sie schwieg. So scheu schien sie mir nun,
daß ich nicht wagte, weiter zu sprechen. Der Fluß
rauschte an dieser Stelle auch gerade so laut und
hätte meine Worte Wohl mitgenommen, ohne daß
die Emilia sie verstanden hätte.

Später wurden die Geißen störrisch. Sie spür-
ten die Nähe der Heimat, sie machte die Tiere
ungeduldig. Wir hatten nun ein Thema, das

uns plaudern ließ, ohne allzu persönlich zu wer-
den.

Wir waren bei der kleinen verfallenen Mühle
angekommen. Emilia ging nicht weiter, sie kam

mir auf einmal so störrisch vor wie ihre Tiere.
Als ich sie fragend anschaute, sagte sie fast böse:

„Ma st, ich bin müde, Sie Wohl auch, warum
wollen wir da nicht ein wenig sitzen?"

Es klang wenig überzeugend, aber ich setzte

mich neben Emilia auf die Felsenstiege und tat,
als wollte ich weiter nichts als ausruhen.

Dann sprach Emilia plötzlich in das Schwei-
gen hinein, das umfangen war vom Brausen des

Flusses und vom Rauschen der Wettertannen
ringsum.

„Nein, keine Eredità, keine Erbschaft erwarte
ich —- wir sind im Val Bavona nicht an Geld
und Gut gewohnt, als daß wir Jahre unseres
Lebens dafür hingeben würden. Ans Glück auch

nicht, denn es ist selten bei uns, wo die Männer
alle auswandern müssen und die Mädchen alt
werden, ohne daß einer sie begehrt. Meine Mut-
ter — sie liegt daheim im Sterben, seit Tagen
schon — sie hat zehn Kinder gehabt, aber eigent-
lich keinen Mann. Der Vater kam nur im streu-
gen Winter heim — das Jahr hindurch hat sich

die Mutter mit den Kindern und den paar Gei-
ßen durchbringen müssen. Ich habe eine Schwe-
ster, die das gleiche Los trägt — sieben hat sie

jetzt, nächstens werden es acht sein! Ob das das
Glück ist, von dem sie draußen am Lago mag-
giore so schöne Lieder singen?

Seht, und man sollte meinen, wir würden zu-
frieden sein, wenn dieses Glück nicht zu uns
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